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51. — den 20. Dezember 1828. 


„ 


des Großherrn zu der Moſchee 
des Sultan Achmet. 


(Aus einem Schreiben aus Konftantinopel.) 


Prozeſſion 


Ich theile Ihnen eine Skizze der Prozeſſion des Sul: 
tan zu der Moſchee des Sultan Achmet mit, eine der 
glänzendſten und präctigfien Ceremonien die man in 
Konſtautinopel ſehen kann. Sie findet zur Zeit des 

ourban⸗Bairamfeſtes ſtatt, um die Ankunft der Pil— 
von Mekka zu feiern. Artillerieſalven verkünden 
um Mitternacht den Anfang des Feſtes. Die Mina⸗ 
rets auf den Moſcheen ſind erleuchtet und die ganze 
Stadt gewährt den impofanteften Anblick. Um drei 
Uhr Morgens fuhren wir über den Kanal, und mit 
Anbruch des Tages fing auch die Prozeſſton an. Die 
neuen Truppen waren auf freien Platzen in befrächte 
lichen Zwiſchenraumen aufgeſtellt. Das ganze Corps” 
war durch eine Reihe aſiatiſcher Truppen umſtellt, 
welche ich zuerſt erblickte. Sie hatten dasjenige wilde 
Ausſehen was der Sabel und Turban ihnen giebt. 


Die verſchiedenen Offiziere des Palaſtes eröffneten den 


ug; fie beſtanden in einer großen Anzahl Beſtand⸗ 
vn und Bafıhıra, ſaͤmmtlich in den reichſten Klei⸗ 
dern auf den ſchoͤnſten arabiſchen Pferden, mit den 
prächtigſten Decken behangen, reitend. Ihnen folgten 
die Miniſter des Hofes und der Divan, der Kiaja- Bey, 
der Reis⸗Effendi u. ſ. w. Zahlreiche Sklaven führten 
ihre Pferde. Die Gravität ihres Marſches und der 
blendende Glanz der Prozeſſion gewaͤhrten einen ſehr 


unterhaltenden Kontraſt. Hierauf kam der Großvezier, 


| 


umgeben 


von einem beinahe koͤniglichen Pomp, an die 
Pracht des Sultan, feines Herru erinnernd; auch ihn 
umgaben zahlreiche Sklaven und zwar ſo dicht an ihn 


gedraͤngt, daß ich kaum fern Pferd oder feinen Kopf 
ſehen konnte. Statt des Turbans ttug er eine ſehr 
hohe weiße Muͤtze in Kegelform, und einen praͤchtigen 
Pelz. Seine wuͤrdevolle Haltung und ſein langer 
Bart machten mir viel Vergnügen. Als wic fo viel 
uns moͤglich, von dieſem wundervollen Aufzuge geſe⸗ 
hen hatten, hörte man ernſte und feierliche Töne er⸗ 
ſchallen, welche einem Trauergeſange äbnlicher, als 
einem militäriſchen Marſche waren. Gleich darauf 
erſchien auf einem arabiſchen Pferde, mit ſtrahlenden 
Zierrathen geſchmuͤckt, der Bruder der Sonne und des 
Mondes, das Bild des Gottes, welcher die Kronen 
der Erde zu Gunſten der erhabenen Perſon Mahmud 
des Großen vertheilte, und deſſen majeſkaͤtiſche Hal⸗ 
tung verkündet, daß er dieſes Titels würdig iſt. Ein 
kon gliches Benehmen verbreitet ſich über feine ganze 
Geſtalt, und nie habe ich einen ſchoͤnern Mann geſe⸗ 
hen. Er ſcheint 45 Jahr alt zu ſeyn, ſeine Taille iſt 
mittelmäßig, aber feine Haltung impofanf. Auf ſei⸗ 
nem Turban trug er eine kleine Reiherfeder mit Diaman⸗ 
ten verziert, und an eben einer ſolchen Roſe befeſtigt; 
jede Seite ſeines grünen Pelzes (grün iſt die kaiſer⸗ 
liche Farbe ſeit der Zeit des Propheten) wor mit ei⸗ 
nem breiten Streifen der koͤſtlichſten Edelſteine bedeckt, 
und eben fo der Griff ſeines Saͤbels; die große Zahl 
der Brillanten glaͤnzte wie die Sterne der Milchſtraße. 
Das Pferd des Großherrn führte ſein Kapidgi-Baſcha, 
fo wie ihn 3 bis 400 Sklaven umgaben, deren ſchwarze 
Geſichter mit den weißen Turbanen einen hoͤchſt im⸗ 
poſanten Anblick gaben. Hierauf folgten die Pagen 
des kaiſerlichen Hofes, welche mit ihren großen Hel⸗ 
men und hoben Reiherfedern ſich alle mögliche Mühe 
2 den Sultan den neugierigen Blicken des Vol⸗ 
es zu entziehen. Gluͤcklicherweiſe befanden wir uns 


in einem Kaffeehauſe, vor welchem die Prozeſſion vor⸗ 
beiging und konnten daher Alles bequem uͤberſehen. 
Auf dieſe Art begiebt ſich Mahmud der Große in die 
Moſchee, begleitet von einem zahlreichen Gefolge des 
Kislar⸗Aga oder Oberhauptes der Merfchnittenen, und 
einer glaͤnzenden Eskorte arabiſcher Reiter, deren 
manche ein Dutzend reich aufgeſchirrter Pferde des 
Sultans mit ſich fuͤhrten. Nachdem der Großherr 
eine halbe Stunde in der Moſchee verweilt hatte, 
kehrte er mit ſeinem Gefolge wieder zurück. Die 
ganze Ceremonie erinnerte mich mehr als Alles An⸗ 
dere an den Luxus und die Pracht in unſern Opern. 
Ein großherrlicher Offizier trug den kaiſerlichen Zur: 
ban hinter ſeinem Herrn; und obgleich er nicht das 
Haupt deſſelben ſchmuͤckte, verbeugte ſich dennoch das 
Volk vor ihm. 


Mittheilungen aus China. 


Eine ewige Dauer ſcheint die chineſiſche Grenzmauer, 
dieſes bewundernswerthe Menſchenwerk, zu erproben, 
von Vielen kaum dem Namen nach bekannt, und vor 
2200 Jahren feſt und groß begründet, Schon Amm. 
Marcellin erwähnt dieſer Schutzmauer, gegen die Ein⸗ 
fälle barbariſcher Voͤlker errichtet, und in ihrer erſten 
Entſtehung beſtand ſolche aus 46 zuſammenhaͤngenden 
feſten Schloͤſſern oder Burgen, welche der Kaiſer 
Tſchingwam, 248 Jahre vor Chrifti Geburt, an den 
Ufern des Hoangho erbaut hatte. In ihrem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtand fängt ſolche im weſtlichen Theil 
China's, am obern Entzinefluß bei der Stadt Satſchen 
an, läuft oſtwaͤrts gegen 150 geographiſche Meilen in 
ziemlich gerager Linie durch Thaler und über Gebirge, 
zuletzt in vielen Krümmungen bis an den dſtlichen 
Ozean bei Schanhay fort. Auf dieſer Linie erſteigt 
die Mauer Bergrücken von mehr als 1000 Fuß Hoͤhe. 
Die ganze Ausdehnung ſoll über 290 geographiſche 
Meilen betragen, und wenn auch an einigen Stellen 
in Verfall, iſt jedoch die Linie an den wichtigſten Stel- 
len doppelt und dreifach befeſtigt. Der Grund der 
Mauer, fo wie der Thurme, ſind durchgängig von 
Granit; 20 Fuß hoch iſt das Mauerwerk ſelbſt, und 
am Fuße 25 Fuß und oben 15 Fuß ſtark aus harten 
und gebrannten Steinen aufgeführt, 


In dem Kalender, der in China jaͤhrlich mit Ap⸗ 
probation des Kaiferd von dem Teibunal der Mathe⸗ 
matiker herausgegeben wird, findet man außer einigen 
aſtronomiſchen Berechnungen die Tage und Stunden 
angegeben, welche gluͤcklich oder ungluͤcklich find, die 
Tage, an weichen gut Aderlaſſen iſt, die gluͤckliche 
Minute, in welcher ſich am beſten eine Gnade von 
dem Kaiſer erbitten laͤßt; die Stunden, in welchen 
man die Todten ehren ſolle, in welchen man opfern, 


» 


heirathen, bauen, Freunde zu ſich bitten, oder über: 
haupt alle öffentlichen oder beſonderen Gefchäfte ver— 
richten muͤſſt. Dieſer Kalender iſt in allen Haͤnden, 
und fuͤr unzaͤhlige Haushaltungen der Inbegriff alles 
ihres Wiſſens, fo wie für ganz China ein Srakel. 


Alterthuͤmer in Pompeji. 

Das Haus des Arrius Diomedes war die erſte 
Ausgrabung in Pompeji. Die Ueberreſte des Ge⸗ 
bäudes kündigen es als eines der ſchoͤnſten und be: 
quemſten an. Sein Inneres zeigt einen großen vier⸗ 
eckigen Hof, deſſen Portikus von Gypspfeilern getra⸗ 
gen wird; in der Mitte war ein kleiner Garten mit 
einer Laube. Von hieraus geht man in die 8 Zimmer 
des Erdgeſchoſſes, die faſt ſaͤmmtlich roth gemalt, mit 
Moſaikboͤden und flachen Decken verſehen ſind. Meh⸗ 
rere dieſer Zimmer find mit Figuren und Arabesken 
hoͤchſt zierlich ausgemalt. Man fand im Erdgeſchoſſe 
ein Skelett, das für jenes des Eigenthuͤmers gehalten 
wird. Es hielt einen Schluͤſſel in der einen Hand, 
und Goldmünzen und goldenen Schmuck in der ans 
dern, hinter ihm trug ein Sklave einige bronzene und 
ſilberne Vaſen. Dieſe zwei Individuen wu den im 
Augenblick der Flucht von dem vulkaniſchen Regen 
uͤberraſcht und verſchuͤttet. Unte hald des Portikus, 
der den Garten umgiebt, iſt ein unterirdiſches Gemach, 
vielleicht ein Keller, wo man viele Weinkruͤge fand. 
Zwei Treppen fuͤhren in das obere Stockwerk, wovon 
nur die rechte Seite, ohne Bedachung, wie alle Haͤu⸗ 
fer in Pompeji, noch ſteht. In der Mitte des Haus 
ſes iſt ein bedeckter Hof, umgeben von 14 Säulen, 
mit Ziegeln und Stukatur bekleidet, die einen bedeckten 
Portikus mit Moſaikpfloſter bildeten. Das Erdgeſchoß 
hat mehrere Zimmer, die zum Baden, Speiſen, Schla— 
fen und anderm Gebrauche dienten. 


Die Leibeompagnie. 


Bei dem Infanterie-Regimente in Berlin, deſſen 
Chef der Herzog vou Braunſchweig⸗Oels war, befand 
ſich auch ein Compagnie⸗Chef, von S.. . d. Er hatte 
in ſeinem Karakter etwas Widerwaͤrtiges, das dem 
Herzog mißfiel, und dieſer gab ihm ſolches bei ſich 
darbietender Gelegenheit zu erkennen. 2 
Jedes Frühjahr wurden dem Regimente, wie es in 
der Armee eingeführt war, der Bedarf der inländifchen 
Rekruten nach Maaßgabe des Abganges geſtellt, und 
der Chef genoß den Vorzug, aus der ganzen Zahl ſich 
die fchönften Leute für die Leibcompagnie zu wählen, 
die übrigen aber, nach feinem Ermeſſen, an die übri⸗ 
gen Compagnie⸗Chefs zu vertheilen. b 


Unter dieſen Cankoniſten befanden ſich einft drei, 
wovon der Eine ein aufgeſchlitztes Auge, der Andere 
einen etwas zu kurzen Arm, And der Dritte eine Art 
Haſenſcharte hatte. 

Dieſe drei Leute theilte der Herzor dem Hauptmann 
von S. % d unter den Erſatzmannſchaften für feine 
Compagnie zu. 

Waren demnächſt dieſe Leute eingekleidet, fo wurden 
fie auf einem Platz compagnieweiſe aufgeftellt und der 
Chef muſterte ſie. 

Bei dieſer Muſterung hakte der Hauptmann von 

.d dieſe fehlerhaften Rekruten unter den Erſatz⸗ 
mannſchaften ſeiner Compagnie obenan geſtellt, und 
als der Herzog, der bekanntlich ſehr bucklig war, ſich 
ihm näherte, um dieſe Rekruten in Augenſchein zu 
nehmen, trat der Hauptmann von S. . d zu ihm 

eran, und auf die erwaͤhnten drei Mann deutend, 
ſagte er zu dem Herzog: f 

„Dieſe Drei haͤtten Eure Durchlaucht fuͤr die Leib⸗ 
compagnie behalten ſollen, dann wären alle Kruͤppel 
beiſammen geweſen.“ N 


Die frühreifen Genies. 


Kant nennt die frühreifen Genies ephemere Erſchei⸗ 
nungen, und das mit vollem Recht. Fruͤhkluge, viel⸗ 
wiſſende, gelehrte Kinder ſind kleine Ungeheuer, denen 
die Kindlichkeit und die unſchuldige Froͤhlichkeit der 
Jugend ganz abgeht, und ſie koͤnnen bei Jedem, der 
da weiß, wie unvereinbar eine fo unverhaͤltnißmäßige 
Aus bildung der Seelenkraͤfte mit einem kraͤftigen ge⸗ 
ſunden Körper iſt, ſtatt der Bewunderung nur Mitleid 
erregen, Eltern zerdrechen ſich heut zu Tage ordent⸗ 
lich den Kopf über die Frage: was ihr Soͤhnchen 
Alles lernen muͤſſe. Wollte Gott, fie beherzigten 
alle des Königs Ageſilaus Worte, der auf eine ſolche 
Frage antworkete: „Das, was ſie noch als Männer 
brauchen konnen!“ Unſer gegenwärtiger Zeitgeiſt 
ſcheint es mit aller Anſtrengung dahin bringen zu 
wollen, daß unſere liebe Jugend in der Folge ihres 
Lebens ja nicht an der Erfüllung der ihr nach ihrem 
Stande zukommenden Berufspflichten eine angenehme 
Beſchaͤftigung finde — das heißt mit andern Worten: 
die künftige einfache Berufspflicht des Menſchen foll 


ihm durch wirbelwindige, exaltirte Erziehung und Treib⸗ 


hausbildung in den hoͤhern Sphaͤren menſchlicher 
Kenntniß fruͤh verleidet werden. Kenntniß iſt gut, 
ſie darf aber nicht bis in's Unbeſtimmte hinaus ge⸗ 
ſucht werden; das Streben darnach muß vielmehr im⸗ 


mer den Zweck haben, die Zukunft der Menſchen nach 


den ſich ergebenden Anforderungen zu ſichern. 


Papier ⸗ Leinwand. 

Die neuen Papiere des Hrn. Montgolfter, eines ge⸗ 
ſchickten und induſtridſen Mannes, machen jetzt vie 
Aufſehen. Er hat ein Mittel erfunden, Tiſchtüͤcher, 
Servietten, Kleider und alle übrigen Gegenſtaͤnde der 
Toilette oder des haͤuslichen Bedarfs aus Papier an⸗ 
zufertigen. Der Preis derſelben iſt weit unter dem, 
was die Waͤſche dieſer Sachen von Leinewand koſtet. 
Man hat Handſchuhe zu zwei Sous (1 Groſchen) Ser⸗ 
vietten zu 6 Pfennigen. Der Flachs iſt alſo abgeſetzt, 
und die Spindel in den Winkel geſtellt. Eine Mode⸗ 
dame kauft ſich kuͤnftig ein Buch Papier um ihren 
Ballanzug ſich zu beſorgen, und die Ausſtattung einer 
jungen Frau findet in dem Sekretaͤr ihres Gemahls 
Platz. Anſtatt eines Stammbuchs praͤſentirt eine 
modiſche Dame den Dichtern ihr Schnupftuch um ein 
Gedicht aus dem Stegreif darauf zu ſchreiben, und der 
Zeichner entwirft auf Reiſen eine Anſicht auf ſeinem 
Halstuch, und ſkizzirt eine Perſpektive auf ſeinem Bu⸗ 
ſenſtreif. 


In Kerek iſt die Butter umſonſt zu haben. 


In Kerek — wer eine Karte von Palaͤſtina beſitzt, 
findet es leicht — macht die Viehzucht den Haupt⸗ 
zweig des Eigenthums aus. Jede Familie hat große 
Heerden von Rindern, Schafen und Zie en. Jede 
hat darum einen Ueberfluß von Bu'ter; aber Niemand 
darf Butter verkaufen. Verſpeiſ't muß ſie im Hauſe 
werden. Wer Butter verkauft, kann ſicher darauf 
rechnen, daß ihm die Töchter alle über dem Halſe 
bleiben. Mit der Familie eines Baya el Samin oder 
Butterverkaͤufers wuͤrde ſich kein Menſch verbinden. 
von fruͤh bis Abend ißt dort Jedermann Butter, wenn 
er hungert. Wer bei uns trocken Brod eſſen muß, 
thäte gut, nach Kerek zu gehen; dort koͤnnte er fie 
umſonſt aufſtreichen, und zwar gute Butter, nicht ſo 
mit Quark vermiſcht, wie man ſie oft auf unſerm 
Markte findet. i 


Joſeph II. und Mo zart. 


Joſeph II. ſchrieb ſich ſelbſt für feine ſchone Baß⸗ 
ſtimme zuweilen eine Kleinigkeit, die dann gewohnlich 
ſehr gut ausfiel. Einſt machte er ſich an eine große 
Arie, und legte fie in eine der kleinen italieniſchen Opern 
ein, die er auf feinem Privattheater in Schönbrunn 
gab. Es ſollte Niemand wiſſen, daß fie von ihm ſey; 
aber Jeder wußte es, auch Mozart. — „Mozart, was 
ſagſt Du zu der Arie?“ fragte ihn der Kaiſer. — 
„Je nun,“ antwortete der kindlich⸗freie und kindlich⸗ 
heitere Menſch, „die Arie iſt wol gut, aber der ſie 
gemacht, doch viel beſſer.“ 


Kaiſerliche Autorſchaft, 


Als ſich Diderot zu St. Petersburg befand, verlangte 
die Kaiſerin Katharina II. von ihm, daß er ein eben 
vollendetes Luſtſpiel gleich dort aufführen laſſen ſollte. 
Er entſchuldigte ſich. „Wie denn,“ Herr Diderot, 
fagte ihm die Kaiſerin, „fürchten Sie ſich fo ſehr vor 
dem Auspfeifen? Ich habe vier meiner Stücke auf⸗ 
führen laſſen, bin eben jo oft ausgepfiffen worden, 
und mache mir nicht fo viel daraus.“ — „Der Fall 
iſt nicht derſelbe,“ erwiederte Diderot; „wenn Dide⸗ 
rot der Schriftſteller fallt, fo fällt er ganz; wenn 
aber eine Kaiſerin⸗Schriftſtellerin füllt, fo bleibt im⸗ 
mer noch die Kaiſerin in all' ihrem Glanze.“ 


Anekdote. 


Friedrich II., König von Preußen, erhielt einſt durch 
die Poſt ein ſehr bitteres ſatyriſches Manuſkript, das 
gegen ihn ſelbſt gerichtet war, ohne Namen ein eſandt. 
Der König las es und ließ ſogleich den Buch aͤndler 
B. . in Berlin zu ſich rufen. „Hier habe ich ein 
Manuſkript, redete ihn der König an, druck' er es, er 
wird gewiß ſeinen Schlag damit machen, denn es iſt 
gegen mich gerichtet.“ 


BER, 


des Herzogs Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach in Nordamerika in den Jahren 1825 
und 1826“ lieſt man über den Beſuch des hohen Rei⸗ 
ſenden am Grabe Waſ hington's Folgendes: „Als 
General Lafayette die Grabftätte Waſhingtons be⸗ 
ſuchte, erblickte man einen Adler in den Luͤften, der 
über dem Grabe fo lange ſchwebend blieb, bis der 
General ſolches verlaſſen. Wir bemerkten gleichfalls 
einen ſehr großen Aar, der uns aus ſeiner Hohe zu 
beobachten ſchien; wir faben ihn, als wir uns wieder 
einſchifften, und er ſchien noch lange die Stätte zu 
umkreiſen, und nicht eher geſchah's, als bis unſer 
Boot das Dampfſchiff erreicht hatte, daß er plötzlich 
feine Stellung in der Hohe verließ, nach dem Walde 
zuflog, und ſich unfern Blicken entzog.“ 

Dem Magen muß die Klapperſchlange nichts ſcha⸗ 
den. Eine Suppe von dergleichen gilt unter den nord⸗ 
amerikaniſchen Wilden fo gut fur eine Delikateſſe, wie 
in Seeſtaͤdten 5 a 
Bekanntlich werden auch dieſe giftigen Schlangen von 
den Schweinen ohne allen Nachtheil genoſſen. Ueber⸗ 
haupt ſcheinen die meiſten thieriſchen Gifte durch den 
Magenſaft unſchädlich gemacht zu werden. 


— — 


In der „Reiſe 


7 


beſonders, unter uns eine Aalſuppe. 


Witz und Scherz. 1 


Ein Mann ließ den Arzt plotzlich holen, und der 
Abgeſandte drang darauf, er möchte gleich mit ihm 
gehen, da der Herr ſich ſehr übel befinde. Als der 
Arzt in die Stube trat, fand er den Patienten im 
2 555 fühlte ihm den Puls und fragte ihn, was 
ihm fehle. f 

Patient. Kann ich ſchon drei Naͤchte nicht ſchlafen. 

Arzt. Haben Sie vielleicht zu viel gegeſſen? 

Patient. Ach nein! Eß ich ſehr ſtark, hat mich 
aber noch nie gehindert im Schlafen. 8 

Arzt. Oder zu viel getrunken? 

Patient. Trink' ich alle Tage vier bis fünf 
Maaß Wein, ſchlaf' aber allemal wie eine Rage darauf. 

Arzt. Ja, was haben Sie denn? | 

Patient. Herr Doktor! Wanzen hab' ich. 

Den wie vielſten haben wir? rief ein Miniſter zur | 
Thür hinaus. „Den ein und zwanzigſten,“ erwiederte 
der Sekretär, und jener fragte noch: Hujus? | 


Wenn ſich Jemand vor Engel des Sprichwortes 
bediente: „es gehe doch nichts über ein gutes Glas 
Wain,“ ſo bemerkte dieſer: eine Bouteille iſt mir doch 
lieber. 


Meine Uhr gebt, aufgezogen, 36 Stunden. — „Und 
das in Einem Tage?“ f 

Wenn Ihr ſpaniſches Rohr Ihnen zu hoch iſt, fo 
laſſen Sie es unten beſchneiden. „Na, Beſter. Es 
iſt nur oben zu lang. 

Wie heißeſt du, Bauer? — „Ich? Harr.“ — Harr 
und Narr ſind nicht weit von einander. — „Nicht 
weiter, als Ich und Er.“ 


Buch ſtabenräͤthſel. 


Mit B iſt es bald zwei bald vier. 
Mit D gehoͤrt es ſicher Dir, 

Mit F da iſt es recht ſubtil, 

Mit H fuͤhrt es zum ſichern Ziel, 
Mit L da blüht es blaͤulich ſchier, 
Mit M gehöoͤrt's allein nur mir, 
Mit N wird's mit dem Kopfe ſchüͤtteln, 
Mit P den armen Sünder rütteln, 
So gut als nichts iſt es mit K, 
Mit R ſteht es gar ſauder da, 
Mit S wird es nur ihm gehören, 
Mit W die Sinne Dir bethoͤren. 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stuck. 
Thränen. 


